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Wo hänzi sich dänn die Halscheeri gholet Herr Schtünzi?"

Im Kunschthuus, i dr abschtrakte Uusschtelig."

Wenn jedes Kind, das Abzeichen verkauft, von einem Boxer
begleitet wäre, könnten vielleicht noch mehr Abzeichen an
den Mann gebracht werden.

Eine verteufelt kritische Situation

Vor achtunddreihig Jahren erzählte
ein Heimkehrer aus Amerika im Bremer
Ratskeller der Stammtischrunde folgendes

Geschichtli:
«Mein Geld war zu Ende. Ich stand

buchstäblich ohne einen Heller in Denver

im Staate Colorado, auf der Strahe.
Niemand schien mich gebrauchen zu
können. Ich versuchte alles. Ueberall
klopfte ich an. Ich lief mir die Beine aus
dem Leibe. Aber überall hieh es:
,Wir können Sie nicht gebrauchen.'
Endlich kam ich mit einem Menageriebesitzer

zusammen, der die kleinen
Städte des nordamerikanischen Westens
bereiste. Er brauchte gerade jemand,
der alles anfassen' wollte. Ich war
sein Mann, denn der Hunger sah mir aus
den Augen ich muhte, denn ich hatte
absolut keine andere Wahl. Aber was
dieser Elende mir vorschlug, war sogar
für Amerika arg! Ich sollte mich in die

Haut eines Tigers einnähen lassen und
dann zu einem lebendigen Löwen in
den Käfig gehen. Sein ,echter' Tiger war
gestorben. Er hatte ihn aber annonciert,
und er muhte also einen Tiger zeigen,
koste es, was es wolle. Der Kerl log
mir vor, dafj sein Löwe alt und stumpfsinnig

und halb blind sei, und auherdem

vor der Vorstellung so gut gefüttert

werde, dafj er sich nicht einmal
nach mir umschauen würde. Ich
habe es getan seitdem weih ich,
was Angst ist! Ich hatte wenig
Anlage für die Rolle eines Tigers, das ist
noch mehr begreiflich, wenn ich Ihnen
sage, dah der Halunke von Menageriebesitzer

mir einen ganzen Dollar für die
Arbeit bot! Als sie mich in das Fell
eingenäht hatten, wurde ich in den Käfig

hineingeschoben Der Zuschauerraum

war vollgepfropft, und das Volk
von Denver jauchzte mir zu, als wäre
ich ein berühmter Schauspieler gewesen.

Aber ich hatte Hunger und ich

hatte Angst! Erst bewegte sich der
Löwe nicht, aber endlich richtete er den
Kopf auf und schüttelte seine Mähne.
Es war ein prächtiges Tier, das
seinesgleichen suchte. Und dann erhob er sich
und kam auf mich zu. Ich hielt die
Augen geschlossen. Ich wollte schreien,
aber ich konnte nichf. Es war mir, als
würde mir die Kehle zugeschnürt. Ich
konnte einfach keinen Laut von mir
geben. Wenn ich mit meinen vor Angst
geschlossenen Augen auch nichts
sehen konnte, so hörte ich doch alles. Ich
hörte, wie die Bestie näher herankroch,
ich hörfe das leise Geräusch von ihren
Tatzen auf dem Holzboden des Käfigs,
ich hörfe, wie sie sich die Flanken
peitschte Näher, immer näher kam
sie auf mich zu. Jetzf war sie ganz dicht
bei mir. Ich fühlte, dafj sie mich mit
ihrer Pranke berührte. Ich fühlte ihren
heifjen Odem, und ich hörte, wie
sie mir zuflüsterte: ,Gibt dir der Lump
auch nur einen Dollar?'» t'"l>
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